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Inhaltswarnung


In dieser Geschichte spielen unter anderem folgende Tropes und


Inhalte eine Rolle: Age Gap, Power Play, masochistische Fantasien,


Masturbation, Ableismus, Mobbing.
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Im Wohnzimmer flackerte Licht sowohl von den Blitzen hinter den Fenstern als auch vom Fernseher. Perfekte Horrorfilmstimmung, wie Penny sie liebte. Ihre Eltern hatten schon drei Mal angerufen und sich immer wieder entschuldigt, dass ihr Kurztrip zu ihrem Bruder nun doch länger dauerte, solange der Sturm die Flughäfen lahmlegte.


Penny konnte ihnen schlecht sagen, dass sie gar nichts dagegen hatte, das Haus für sich zu haben. Ihr Frühstück und ihren Schulweg organisierte sie seit der fünften Klasse selbst. Sie war in der Lage, Pasta mit so vielen verschiedenen Soßen zu kochen, dass sie nicht verhungerte, und generell war sie jetzt schon darauf vorbereitet, im nächsten Jahr nach dem Schulabschluss alleine zu wohnen.


Sie genoss das Alleinsein, blieb lange wach und besetzte sorglos den riesigen Fernseher im Wohnzimmer. Auch wenn sie fast achtzehn war, unterstützten ihre Eltern sie in einer Sache nicht so gerne: ihrer Leidenschaft für Horrorfilme. Sie verboten es nicht und gaben ihr über die Alterseinstufung hinaus freie Wahl in den Streamingdiensten (den Sicherheitscode hatte sie ohnehin schon mit dreizehn geknackt).


Aber es war was anderes auf ihrem Tablet in ihrem Zimmer einen Slasher zu schauen oder auf dem wandfüllenden Screen in dem geräumigen Wohnzimmer mit Galerie. Hier fühlte sie sich wie imKino.


Und na ja … Eine andere Sache konnte sie auch nicht machen, wenn ihre Eltern zuhause waren. Zumindest nicht im Wohnzimmer. Und vor allem nicht, wenn dabei gerade die Hauptdarstellerin von irgendeinem Hillbilly an eine Folterwand gekettet wurde.


Der Vibrator unter der Kuscheldecke schlüpfte in ihren Slip. Das Teil sah lächerlich aus – knallpink, wie eine Knospe mit einem Auswuchs, der ein bisschen an ein Häschen erinnerte. Doch es erzeugte himmlische Gefühle zwischen ihren Beinen und war jeden Cent wert.


Als ihre Eltern Penny wegen ihres Nebenjobs ein eigenes Konto erlaubt hatten, war es eines der ersten Dinge gewesen, die sie sich heimlich gekauft hatte. Auf einer diskreten Seite, die auch harmlosen Kosmetikbedarf anbot und daher verschiedene Absender-Adressen bereitstellte.


Es donnerte und blitzte. Regen trommelte gegen die Scheiben. Auf dem Bildschirm grabbelte der Hillbilly die inzwischen halbnackte Frau an, leckte über ihren Hals, während sie sich wand und weinte.


Der Klitorisstimulator drückte genau auf die richtige Stelle. Der Schaft drang widerstandslos zwischen ihre feuchten Lippen. Penny seufzte und suchte nach der passenden Vibrationsfunktion, klickte sich durch die verschiedenen Rhythmen, als der Fernseher mit einem Klicken erlosch.


»Was zum…«


Im Dunkeln summte nur der Vibrator, bis sie ihn mit Bedauern abstellte.


Ja, jegliches elektrisches Geräusch im Haus war verstummt. Ein Stromausfall, ganz klar. Nicht der erste, aber der erste ohne ihre Eltern.


Was tat man da?


Sie rieb den Vibrator zwischen ihren Beinen, genoss das Prickeln und ließ sich in eine Fantasie abgleiten. Sie wurde von dem fiesen entstellten Hillbilly grob gepackt. Er riss ihren Pyjama achtlos herunter, sie wehrte sich, stolperte auf den Teppich am Terrassenfenster, wo er sie auf den Boden presste und …


Der Kühlschrank. Sie hatte sich Steaks für den morgigen Abend gekauft. Den Trockner hatte sie auch gerade erst angestellt und keine saubere Uniform für die Arbeit mehr.


Penny seufzte. Die Fantasie verblasste und sie ließ sich nicht ohne den Film zurückholen. Vor allem da das Problem des Stromausfalls in Pennys Gedanken wuchs und alles andere verdrängte.


Unbefriedigt zog Penny den Vibrator aus sich heraus und legte ihn auf ein Handtuch, das sie wohlüberlegt mit aufs Sofa genommen hatte. Ohne große Hoffnung betätigte sie willkürlich ein paar Lichtschalter in der Nähe, was nichts bewirkte, und leuchtete sich dann mit dem Handy zur Küche.


»Im Zweifel kannst du immer Trevor anrufen«, das sagten ihre Eltern jedes Mal, wenn sie Penny länger als einen Tag allein ließen.


Ihre Geschwister waren alle schon erwachsen und quer durchs Land verteilt. Manche hatten Kinder und als gute Großeltern, die frisch in Rente waren, nutzten Mr und Mrs May jede Gelegenheit einen von ihnen zu besuchen oder Babysitter zu spielen.


Ihre Eltern liebten Kleinkinder. Vielleicht auch das generelle Gefühl, gebraucht zu werden. Damit konnte Penny in ihrer Selbstständigkeit nicht dienen. Hatte sie noch nie. Selbst als Grundschülerin hatte sie alles allein machen wollen. Da war ihr zwei Jahre älterer Bruder Noah bedürftiger gewesen und blieb es noch immer. Seit er auf dem College war, verging kaum ein Tag, an dem er nicht mit einem ihrer Eltern telefonierte.


Am Kühlschrank klebten Trevor Mellings Kontaktdaten. Mit eingeschalteter Taschenlampenfunktion ließ sich die Nummer rasch ins Handy eintippen. Penny speicherte ihn direkt als Kontakt. Seltsam. Sie kannte Trevor schon ihr halbes Leben und hatte ihn noch nie selbst angerufen.


Es ging eine ganze Weile niemand ran. Erst da bemerkte Penny mit einem Blick auf den Handybildschirm, dass es schon Mitternacht war. An einem Donnerstag. Sie wollte gerade auflegen, da nahm Trevor ab.


»Hallo? Was kann ich’n für Sie tun?«, fragte er höflich, aber etwas verwaschen.


»Hi Trevor – sorry, hier ist Penny May. Ich wollte dich nicht wecken.«


»Ach, Penny May! Hab mich schon gewundert, was das für ’ne Nummer ist.«


»Mein Handy. Der Strom ist ausgefallen.«


»Oh.«


»Jaaaa … Eigentlich ist alles okay, aber ich wusste nicht, was man in dem Fall machen soll. Ich hab nicht darüber nachgedacht, wie spät es ist.«


»Ist nicht okay.«


»Mmh?«


»Na, ist nicht alles okay, wenn du keinen Strom hast, Penny May.«


»Ja, stimmt.«


»Überall?«


»Ich denke schon. Im Wohnzimmer, im Keller und in der Küche ist alles still. Was soll ich tun?«


»Mmh. Nichts, Penny May. Auf jeden Fall nicht den Kühlschrank öffnen. Oder den Gefrierschrank. Sonst geht die Kälte raus.«


»Okay.«


»Ich kümmer mich drum.«


Dann hatte er schon aufgelegt.


Penny pustete eine dunkle Haarsträhne weg. Jetzt hatte sie echt den armen Trevor für sowas aus dem Bett geholt.


Er war damals mit ihrem Bruder Owen in die Grundschule gegangen, doch im Gegensatz zu ihm, hatte er weder Frau noch Kinder. Dass Trevor überhaupt auf eigenen Beinen stehen konnte, war an sich ein Wunder.


Mit zwölf Jahren war ihm beim Spielen in der Nachbarschaft ein morscher Baumhausbalken auf den Kopf gefallen. Die Leute sagten, er sei seitdem nur noch körperlich gewachsen. Manche nannten ihn Simply Trevor und das nicht immer liebevoll.


Er war sogar mal eine Zeit lang mit Penny auf derselben Schule gewesen, obwohl er acht Jahre älter war. Sie wusste nicht, ob er überhaupt einen Schulabschluss gemacht hatte. Aber dafür war er ein allzeit bereiter Handyman für ihre Nachbarschaft geworden. Verlässlich, gewissenhaft, nur etwas langsam. Dass man ihn hinter vorgehaltener Hand zurückgeblieben nannte und darauf reduzierte, fand Penny nicht fair.


Im Dunkeln fiel ihr auf, dass Trevor ihr keine Zeit genannt hatte. Würde er sich heute oder morgen früh darum kümmern? Er konnte doch nicht ernsthaft jetzt mitten im Sturm zu ihr kommen!


Sie traute sich jedoch nicht, nochmal anzurufen wie ein panischer, verwöhnter Teenie. Schlafengehen kam trotzdem nicht infrage.


»Na toll …« So hatte sie sich die Nacht nicht vorgestellt. Sie schlurfte im Licht des Handys zurück zum riesigen Sofa.


Morgen stand ein Englischtest an und sie wollte den Kopf vorher freibekommen. Gute Noten waren ihr wichtig, vielleicht weil das Streber-Image über die Jahre Teil ihrer Persönlichkeit geworden war. Das und ihr Gothic-Stil.


Als Nesthäkchen ließen ihre Eltern ihr ziemlich viel durchgehen. Wahrscheinlich weil sie das alles schon mit ihren Schwestern und Brüdern erlebt hatten. Als Penny mit zehn angefangen hatte, sich wie Vollzeit-Wednesday-Addams anzuziehen, hatte ihre Mutter nur kommentiert, dass Wäschewaschen damit erheblich leichter wurde. Auch ihr exzentrisches Interesse für Theaterschminke – vor allem in Horrorfilmen – ignorierten sie geflissentlich.


Für ihre Mitschüler war sie also Creepy Penny – das Mädchen, das die Antworten auf alles wusste und vermutlich viel Zeit auf dem alten Friedhof verbrachte. Ein geschlechtsloses, finsteres Wesen, das jegliche Kurven unter schwarzer Kleidung versteckte und die vollen Lippen mit schwarzem Make-up unappetitlich machte. Es ging das Gerücht um, sie sei asexuell.


Penny hätte unter keinen Umständen zugegeben, wie falsch sie damit lagen. Was noch in ihr steckte. Was sie täglich, ja, stündlich umtrieb. Die Schule und der Lernstoff lenkten sie nur geringfügig davon ab, was seit ihrer Pubertät immer wieder ihren Geist übernahm. Ihre Fantasien. Solche, die ihren Körper schwer und ihre Scham feucht machten. Manchmal schrieb sie welche davon im Unterricht heimlich in ihren Notizblock. Der eigentliche Grund, weshalb sie ihre Notizen nie mit jemandem teilte.


Penny seufzte und lümmelte im Dunkeln auf dem Sofa herum. Sie war zu wach und besorgt, um schlafen zu gehen.


Nun. Eigentlich war das doch ein guter Anfang für eine Horror-Story: Teenie alleine Zuhause, ein Sturm, der Strom fiel aus. Fehlte noch der irre Axtmörder.


Sie ließ sich tiefer in die Polster sinken.


Oder ein weniger mörderischer Einbrecher. Einer, der dem Körper einer Jungfrau nicht widerstehen konnte, die ausgerechnet in dem Haus war, das er eigentlich ausrauben wollte.


Penny legte sich eine Hand an den Hals. Er würde sie auf das Sofa drücken, ihre Beine auseinander zwingen.


»Bitte töten Sie mich nicht«, hauchte Penny in die Dunkelheit. Der Einbrecher würde lachen.


Blitze erhellten das Wohnzimmer.


Oh, ich krümm dir kein Haar, knurrte der Einbrecher und würde ihre Pyjamahose herunterreißen.


»Bitte«, quiekte Penny und hielt sich selbst den Mund zu.


Schhh, machte der Fantasie-Einbrecher ungehalten. Wenn du nicht still bist, überleg ich’s mir nochmal …


Sie ertastete den Vibrator und schob ihn in den lockeren Bund ihrer Hose.


Er öffnete den Gürtel und brachte sein hartes Glied zwischen ihre Beine, spuckte sich auf die freie Hand und schmierte sie. Dann rammte er sich achtlos in sie hinein.


Penny stöhnte in den Bewegungen des Vibrators, mit dem sie harte Stöße nachahmte, wie sie sie sich bei einem rücksichtslosen Peiniger vorstellte. Sie schrie gegen ihre Hand, dämpfte ihr Stöhnen.


Stell dich nicht so an, Kleines. Das gefällt dir doch.


Aber sollte es nicht, dachte sie.


Selbst in ihrer eigenen Fantasie wusste Penny, wie abgefuckt das war. Dass es sie heiß machte, sich vorzustellen, auf dem Sofa vergewaltigt zu werden. So ihr erstes Mal zu haben. Wie krank war sie eigentlich? Was stimmte nicht mit ihr?


Und da plärrte der Fernseher los.


Jetzt schrie Penny wirklich und riss die Augen weit auf. Das Wohnzimmerlicht war schlagartig an. In der Küche piepte der Kühlschrank, als würde er sich zurück zum Dienstmelden.


Wenige Augenblicke später klopfte es an der verglasten Terrassentür und eine gewaltige Gestalt befand sich dahinter. Penny schrie erneut und zog rasch die Hand mit dem Vibrator aus ihrer Hose, versuchte die Kuscheldecke so schnell wie möglich darüber zu ziehen. Zeitgleich suchte und fand sie die Fernbedienung und pausierte den Film.


»Ist alles wieder gut!«, verkündete Trevor mit seiner unbekümmerten Stimme durch das Glas. »War’n Problem draußen amHauptstrom.«


Hatte er etwas gesehen? Perfekt ausgeleuchtet von der verdammten Wohnzimmerlampe, die Penny wohl aus Versehen bei ihrem Test eingeschaltet hatte? Nein. Hoffentlich nicht.


Sie schob das Knäuel aus Handtuch, Kuscheldecke und verstecktem Vibrator in eine Ecke des Sofas und stolperte dann zur Terrassentür.
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»Du bist ja durchnässt!« Penny winkte Trevor sofort durch die Tür.


Sie vergaß immer wieder, wie groß er war. Ein richtiger Riese. Aber sein freundliches, rundes Gesicht nahm ihm jegliche Bedrohlichkeit.


Wie so oft trug er einen bequemen grauen Overall, der dunkel vom Regen war. Trevor zog die tropfende Cap vom Kopf und tapste vorsichtig ins Wohnzimmer.


»Ich will nichts dreckig machen.«


»Kein Problem – ist doch nur Wasser. Du kannst die Mütze auf die Heizung legen. Ich hole dir ein Handtuch.«


Ihr Gesicht glühte immer noch. Der halbe Sprint in die obere Etage, bei dem sie mehrere Stufen auf einmal nahm, löste etwas von der angestauten Energie, die der Schreck in ihr verursacht hatte. Im großen Badezimmer prüfte Penny, ob ihr grün-schwarz karierter Pyjama normal saß, schloss den obersten Knopf, strich das fransige Pony glatt, fand ein Zopfgummi und band sich die Haare.


»Sooo«, sagte sie und präsentierte Trevor das größte Handtuch, das sie finden konnte. Etwas überrascht stellte sie fest, dass er immer noch an derselben Stelle stand. Blitze erhellten die Nacht hinter ihm und kurz gab seine Silhouette einen perfekten Horrorfilm-Frame ab. Seine breite, hochgewachsene Gestalt mit dem schulterlangen Haar, von dem ein wenig Regen tropfte.


Doch dann war da wieder sein freundliches Gesicht mit dem gepflegten kurzen Bart und den strahlenden blauen Augen. Wie ein großer Heimwerker-Teddy.


»Danke, Penny May«, sagte er mit breitem Lächeln. Er wuschelte sich mit dem Handtuch den Kopf trocken, was seine dunklen Haare nur wilder machte.


»Möchtest du einen Kaffee?«


»Nein danke, Penny May. Muss gleich wieder nach Hause – will dich nicht weiter wach halten.«


Passend grollte der Donner, der Regen nahm zu.


»Ich glaube, du solltest zumindest einen Moment warten, bis du da rausgehst.«


»Ach, das ist halb so wild.« Wieder zuckte ein Blitz am Himmel und der Donner folgte laut und unmittelbar. Trevor erschreckte sich und fuhr sich ertappt über den Nacken.


Penny nahm ihm das Handtuch ab und wedelte zum Sofa. »Bitte, setz dich …«


Unwohl und vorsichtig brachte er seinen großen Körper zwischen Couchtisch und Polster, als hätte er Angst wie der Elefant im Porzellanladen etwas umzureißen. Er ließ sich nieder und lächelte sie an. Obwohl er saß, musste er nicht mal richtig aufschauen.


Er war so lieb – und sie hatte ihn aus dem Bett geklingelt.


»Und du willst wirklich nichts Warmes zu trinken?«, fragte sie abermals.


Da hellte sich sein Gesicht auf wie das einer Comicfigur. »Oh! Vielleicht heiße Schokolade?«


Penny lachte. »Gute Idee.« Als sie zur Küche ging, fiel ihr Blick auf den gigantischen Fernseher und das Standbild. Sie hatte ausgerechnet den Moment erwischt, in dem die Protagonistin in sichtlicher Qual den Kopf wegdrehte, während der Killer ihren Hals leckte. Zum Glück verdeckte er in der Perspektive ihren nackten Oberkörper mit seinem.


Wie nebenbei nahm Penny die Fernbedienung und knipste den Fernseher aus. »Bin gleich wieder da. Mach’s dir bequem.«


In der Küche stand sie wie erstarrt in der offenen Kühlschranktür. Wie peinlich … Wäre es nicht Trevor, sondern irgendein Fremder gewesen, wäre sie schon längst vor Scham gestorben. Doch der gutmütige Kerl schien keinen Funken Spott, Bewertung oder Missbilligung in sich zu tragen.


Sie bereitete sich gleich selbst einen Kakao zu, suchte in einem der Schränke und fand ein paar Mini-Marshmallows. Vorsichtig brachte sie die heißen Getränke Richtung Wohnzimmer.


Sie ließ fast die Tassen fallen.


Da saß Trevor, unschuldig in die Decke gehüllt, die sie zuvor noch in die Ecke geworfen hatte. Ihr Gesicht wurde warm. Wo war …?


»Oh.«


In der Ecke lag das Handtuch fein säuberlich gefaltet und darauf thronte wie ein Zepter der pinke Beleg für ihre Schande. Pennys Kopf brannte vor heißer Scham und für einen Moment glaubte sie, einfach zu platzen.


»Mir war kalt«, erklärte Trevor. »Ich hoffe, es ist okay, dass ich die Decke genommen hab.« Er zog das kuschelige Ding mit dem Herzchenmuster um sich fester.


»Ähm …« Ignorierte er die Existenz des Vibrators? Aber er musste ihn gefunden und hingelegt haben. »Klar, kein Problem.« Sie stellte die Tasse vor ihm ab und setzte sich möglichst so, dass das Sexspielzeug aus seinem Blickfeld geriet. Sie hüstelte.


»Mit Marshmallows!«, bemerkte Trevor begeistert und umfasste die Tasse mit beiden Händen, wodurch sie fast darin verschwand. »Danke, Penny May!«


Schon schlürfte er die heiße Schokolade und Penny tat es ihm nach. Draußen grummelte das Gewitter.


»Echt’n fieser Sturm«, kommentierte Trevor und wischte sich über den Mund. »Bei den Jacksons sind Schindeln vom Dach geflogen.«


»Irre«, murmelte Penny.


Hatte er wirklich gar nichts mitbekommen oder tat er nur so? Auch wenn er … na ja, eben Trevor war … musste er doch mit seinen fast dreißig Jahren so seine Erfahrungen gemacht haben. Oder zumindest durch Popkultur und Fernsehen mit sowas vertraut sein.


»Ich hoff’, Mr und Mrs May waren noch nicht unterwegs?«


»Nein, nein«, beschwichtigte Penny. »Sie sind direkt, als die erste Sturmwarnung kam, bei meinem Bruder geblieben und haben den Flug abgesagt. Reiseerfahrung haben sie …«


»Sie sind bei Owen?« Er senkte die Tasse.


»Sie waren bei ihm – aber jetzt sind sie bei Noah.«


»Oh«, machte Trevor. Er legte sich die Hand in den Nacken.


Mit Owen war er immer gut befreundet gewesen. Pennys großer Bruder hatte zwar von Jahr zu Jahr weniger mit ihm rumgehangen, aber soweit sie wusste, schrieben und telefonierten sie regelmäßig. Sie verfolgten einige gemeinsame Hobbys und gaben sich Heimwerker-Ratschläge.
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